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fchafte» und Tugenden , die von dem Apostel Tkmoth . ,,
—7 , 2 , 2 : 1— 26 , Ltt . 1, f — y hergezählt wer¬

den; aber ein Dekan in der Praxis könnte nur wenige,
fast u>,merkliche Züge , kaum eine Ader von jenem haben,
und bedürfte wohl von Grund aus durch und durch
«formier zu werden.

Z. 6i . Priesterliche Politik.
Wie den Päpstlern die Kirche der Pfeiler und die

Grundveste der Wahrheit ist ; so ist ihnen auch eben so,
wider alle Schrift und Vernunft , Pfeiler und Grundveste
der Priesterschaft , ein theures , glaubhaftes , aller An¬
nahme würdiges Wort — dieBehauptung: ,, Wenn
alle Bischöfe Dösewichtec wären , schade es der Kirche
nichts, " » sie wäre doch die wahre , göttliche Kirche,
auch wenn alle Päpste , Bischöfe und Priester schlecht
wäre,, ; " wie k§. S . 6 , 7 und wiederhohlt S . ir
fugt , ganz Eines Sinnes und MundeS , mit Hn . B.
Alissprüchen §. 41. Ja , dieser Glaube der hörende»
Kirche im Papstthum macht die lehrende ohne Verdienst
der Werke gerecht ; doch das ist allzu wenig , er macht
f>e heilig , selig , göttlich . Denn , würden die Kleriker
"icht mehr gelten in den Augen der Gläubigen , als
6e nach ihrem persönlichen Charactec werth sind : so
bätte ihr Reich längst ein Ende ; sie lägen großen Theils
nls dumm gewordenes Salz auf die Straße geworfen,
von den Leuten zertreten . Aber waS Jesus in der Berg¬
predigt Mattb . f : 1; sagt , muß ihnen zu liebe  un¬
wahr sey» ; denn das Gegentheil sagt ihre Uebergabs-
lchre. Alle die Tugenden , welche die Apostel von den

^ischöfen , Aelttsten , Diakonen fordern , sind entbehrliche
^liige , überflüssige Zumuchungen . — Kein Wunder *,
iveni, hie und da unter deu Protestanten ein armer
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Wicht von Pfarrer den katholischen Pfarrer beneidet,
und den Gelüst und Wunsch nicht unterdrücken kann,
auch Stadt - oder Dorf - Priester  zu seyn und zu
beißen , welchem das Volk bey aller seiner persönlichen
Unwürdigkeit , des heiligen Amtes wegen , blindgläubige
Ehrerbietung erweise . Allein das haben seit der leidigen
Reformation die protestantischen Völker auf immer und
ewig verlernt.

§. 62. Der das Gegentheil beweisende Beweis.
„ Die Kirche des alten Bundes , sagt bl . S . 6 ,7,

war zu den Zeiten Jesu noch die wahre göttliche Kirche,
wenn schon oie damahligen Hohen Priester schlechte
Menschen waren . Jesus selbst befahl alles zu thun,
was die sagten , die auf dem Stuhle Mose saßen . Gab.
es keinen Apostolat mehr , weil einer unter ihnen Jesum
verläugnere , und der andere ihn gar verkaufte ? "

G . beliebt zu exempliren i > von den Schriftgelehr-
len , die nach Mattb . r ; : l sich auf den Stuhl des
Moses gesetzt hatte ». Denn seclenmr,
heißt : sie haben  sich gesetzt ; wie Mark . n : 7. «sclit,

er hat sich gesetzt ; Mattb . f : l cum seilisret , als er
sich gesetzt hatte . Stuhl , d . i. Amt,  Gewalt , Anse¬
hen . Die Schriftgelehrten und Pharisäer hatten sich
selbst eigenmächtig die Gewalt angemaßt , im Nahmen
Gottes , wie Moses , den Layen zu gebiethen , was sie
zu glauben , was sie zu thun und zu lassen hätten ; si§
spielten die Statthalter des Moses , wie der Papst den
Statthalter Christi . Nicht Moses war es , der durch
ihren Mund in seinem Geiste geboth , sonder », sie selbst
gebothen , als ob jeder von ihnen Moses wäre;  sie
packten schwere , kaum tragbare Bürde » von Satzungen
und Ceremonien,, von Lempelgehühren und Temp.eldien<



sten auf den Rücke » des armen Volkes / woran dem
Moses niemahls der Sinn gekommen war / seinem Sinne
und Zwecke schnurstracks entgegen . Nicht Gott war es,
der diese After - MoseS setzte , wie Er ( Ps . in : 8 )
den Geringen aus dem Koche hebt , und neben Fürsten
fetzt ; wie ( Sirachson i ° : 17 ) der Herr die Thro¬
nen der Tyrannen niederreißt , und Sanftmüthige an
ihre Stelle setzt , und ( ebend . «i : i ) die Weisheit
das Haupt des Demüthigen erhöht und in der Mitte
der Großen setzt ; wie Gott Christum zu seiner Rechten
i» den Himmeln gesetzt Ephes . 1 : ro . Ihre Gewalt
war aus den Menschen , nicht aus dem Himmel . —

Die Curie zu Jerusalem war nach dem Vorgeben der
Juden Stamm und Grund des traditionellen

Gesetzes und die Säule der Wissenschaft , von welcher
die Satzungen und Rechte an ganz Israel ausgingen.
Von dieser §urte  sollte jenes Wort des MoseS s , 17 : n
gelten . „ Wer also dem Moses , unserm Meister und

seinem Gesetze , glaubt , der ist gehalten in rechtlichen
Dingen sich auf diese  zu stützen " , wie MaimonideS
im Buche Mamrim Kap . r. sagt . — Das Nehmliche,
was die Papste und Cardinäle sich beylegen ; alles wie
im Papstthum , woraus man leicht erkennt , daß es
ruin alten , nicht zum neuen Bunde zu rechnen ist.

Wie nun bildet G . sich ein , Jesus habe seinen
Zuhörern in wahrem Ernste sagen können : „ Alles,
iv«S immer diese eigenmächtigen Statthalter des MoseS
euch befohlen haben und noch befehlen , daS beobachtet
und thuet l " Hat also Jesus sich selbst widersprochen,
als er in der Bergpredigt sechsmahl gesprochen : ,, Ihr
habet (von  den Schriftgelchrten und Pharisäern ) ge¬
hört , daß den Alten gebothen war ; ich aber beiße
*uch " rc. Der muß wohl den Verstand verloren haben,



der sich und andern aufbinden will , Jesus habe den
Gläubigen angesinnet , alles und jedes zu thu » und zu
lassen , was die Herren hießen , die nach seinen eigene»
Worten Mark . 7 : 8 das Gesetz Gottes beyseite setzten
und die Tradition der Menschen lehrten Mattb . 15 : 6,
das Gesetz Gottes ihrer Uebergabslehre halber kraftlos
machten ; bey deren Gerechtigkeit Mattb . 7 : 20 und

if man ein Höllenkind seyn oder erst noch werden
konnte.

Hm ! höre ich G . antworten : Hast du nicht ge¬
lesen , was Mattb . ; Jesus ausdrücklich sagt:
»Alles , was sie euch sagen , das haltet und thut ! "
Ja wohl , ich hab ' es gelesen , wie Sie ; aber auch
verstanden , wie Sie nicht . Jesus redet hier in keinem

andern Sinne , als Mark . 7 : 9» »Schön thut ihr
das Geboth Gottes ab , daß ihr euere Uebergabslehre
handhabet ; wo Jesus ironisch, per smiphrssin spricht
und das Gegentheil gedacht werden muß : Schänd¬
lich , frevelhaft , gottlos handelt ihr , da ihr das Ge¬
both Gottes abthuet rc. Eben so Match , 2 ; : 2 ist
ironische Einräumung : ,, Thut immerhin , was sie leh¬
ren ! wenn ihr nur nicht thuet nach ihrem Beyspiel . "
Der Imperativ hat in den Grundsprachen der Bibel
roncessive Bedeutung , auch mit Ironie . Aber die ver¬
blümten Redensarten sind den Römern zu kraus.
Dadurch allerdings konnte man die Uebergabslehre in
dem Munde der Pharisäer von dem Gesetze so ziemlich
unterscheiden . Was sie lehrten , aber nicht thaten,
mochte man zuletzt befolgen ; aber was sie lehrten und
thaten , bey Leibe nicht ; z. B . jene unnöchigen Wa<
schlingen , jenes Bespritze » mit Weihwasser Mark . 7 : 4,^
jene Fasten an gewissen Wochentagen ebend . r : 18,
jenes Rosenkranz - Bethen Maitb . 6 : 7 , jenes Kutten-



ivy
und Seapulrc - Tragen 2; : f , jenes Pater -Benennen v. 9 rc.
Es ist also grundlos , wenn G . Jesu beymißt, er habe
befohlen , alles zu thun , was die eigenmächtigen Jnha-

t, ber des so genannte » Stuhls Mosis sagten.
! Und die Juden - Kirche,  welche JesuS mit den

Worten des Propheten Mark . 6,7 beschreibt : » Die¬
ses Volk ehret mich mit den Lippen ; ihr Herz aber ist
fern von mir . Doch eitel ist ihr Dienst , da sie Lehren
vortragen , die Satzung der Menschen sind " — solcht
war nicht die wahre , göttliche Kirche , wie G . wähnt;
so wie der Tempel  nicht mehr BethhauS war , son¬
dern ein Räubernest , Match . - i:  Ware zu den
Leiten Jesu das Judenthum die wahre , göttliche Kirche

i gewesen : so hätte JesuS gefrevelt , als er den neuen
Bund predigte . Denn was wahr und göttlich ist, und
insofern eS so ist , daS ist unwandelbar und ewig;
etwas Besseres kann niemand bringen . Der alte Bund
war langst verlebt , verschlissen, dahin , nur ein Leich¬
nam , da JesuS als Stifter des neuen auftrat , der frey¬
lich, wohl verstanden , bey Gott von Anfang , so alt
als die Welt war . War nun der alte Bund verblichen -
so war auch die Kirche des alte » BundeS verblichen.
Das Reich Gottes war noch eine Sache , der man in
der Welt entgegen sah ; der einige wahre Gott noch

> unbekannt Joh . 17 : ; , 27. Die Juden kanvten den
nicht , der Jesum gesendet hatte s : n . 16 : « : ry.
Sie waren nicht Kinder Abrahams v. ' ; y,  sie waren
aus dem Vater des KainS v. 44. Joh . ir.
^ie könnte man eine solche Kirche die wahre -»
göttliche  nennen?

t>) Aberwitzig ist die Frage , ob eS keinen Apostolab
wehr gab , weil Petrus in einem Augenblicke der Ueber-
tilnng und Schwachheit seine Bekanntschaft mit Jesu»



in Abrede war und Judas den Verrath beging . —

Wenn Zwey von Zwölfen  sich verfehlen ; so ist

darum das Amt , weiches zehn andere tadellos mitbe-

kleiden , weder in der Idee noch in der Praxis ver¬

nichtet . Judas hörte allerdings auf , ein Apostel Jesu j

seyn , so wie er zum Teufel wurde . Job . 6 : 70 . ,

Auch an dem Mahle des Neuen Bundes harte er keinen

Antheil , indem Jesus ihn vor demselben ( Joh . i ; : 2i, ; r

vgl . mit Match . r6 : rr —r6.  Mark . l8 : 22 ) zu ent¬

fernen wußte . *) — Petrus wurde bey aller Gefahr

zu seinem Meister sich bekannt haben , wenn er da¬

her einigen Nutzen für denselben und seine Sache

abgesehen hatte . Aber ein Fels , wie er , hatte ohne

alle Rücksicht auf Nutzen und Schaden die Wahrheit

frey bekenne » und es gläubig der Vorsehung überlassen

sollen , ihn aus jeder daraus entstehenden , allerdings

wahrscheinlichen Gefahr zu retten . — Indeß war seilt

Gewissen zart genug , um bey dem zweyten Hahnenge-

*) Das Wort des LukaS 22 : 21 kann mit den übrigen

Evangelisten leicht vereinbart werden , wenn man über¬

setzt : Doch , stehe , die Hand meines VerrätherS war

mit mir auf der Tafel ; eet hat die Vulgäre , das im >

Grundtexte nicht steht. ES kann er ^ r wie out ver- !

schwiegen seyn. S . Mos . I , 1 : 2. UcbrigenS ist LukaS 1

der Evangelist , der wohl am wenigstens genau die

Zeitordnung beobachtet , und gerade den Verräthcr in

seinem Berichte minder berücksichtet , a lS die drey an¬

dern Evangelisten . — Die meisten Schrifterklärer der

reformirten Kirche , nahmentlich 0 . Venema , Kiebitz/

Mark , PhotiuS , Welmcr , der Engländer Edward,
von den Lutheranern Heumann re. stnd dieser Meinung,

für welche nebst der Wahrheit der Evangelien

das Psychologische der Sache streitet.
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schrey seinen Fehler zu fühlen . Nun dieser Fehler , den

Petrus nicht aus Mangel an Redlichkeit , an Hochachtung,

klebe und Anmuth , aber aus Mangel an Geistesgegenwart

uno Besonnenheit in so » „ versehenem Falle begangen , aus

Schwäche des Fleisches bey dem willigsten Geiste , waS

er auf der Stelle schmerzlich bereut hatte , ohne daß

sei» Glaube erloschen war Luk . - 2 : , 2 , solch ein Fehler

stämpelrr denselben nicht zum schlechten Menschen , zum

Bösewicht , wie G . will , damit die Heiligkeit der vielen

schlechten , ja ruchlosen Papste unter Pctci Siegelring

unverletzt bleibe . Dieser Fall sollte dem Petrus , ja der

Kirche zum Guten dienen , daß er lerne , mit seinem

vollen Eifer auch alle Besonnenheit , Geistesgegenwart

verbinden uno , von seinem eigenen Fall gewitzigt , desto

wehr die Bruder stärken Luk. rr k ; 2. — Indessen hörte

auch Petrus mit dieser Veclaugnung auf Apostel seyn;

<6  bedurfte wenigstens Erneuerung seines Charakters, und

dreymahl mußte er bis zur innigsten Betrübniß Jesu be¬

theuern , daß er ihn liebe , um den neuen Ruf zu bekommen:

Weide meine Lämmer ! damit es ihm und den Mit-

iüngern recht unvergeßlich bleibe : niemand sey befugt die

Lämmer Jesu zu weiden , als insofern er Jesum liebe.

Es liegt G . ob zu beweisen , daß alle Zwölfe

schlechte Menschen und doch Apostel gewesen seyn , oder

auch „ ur baß Einer alS Bösewicht ein apostolisches

Geschäft verrichtet habe , ehe er daraus den ihm und

dem Papstthum so nöthigen und vortheilhaften Schluß

tuschen kann » » Wenn auch alle Päpste , Bischöfe,

Priester schlecht waren , das thäte nichts zur Sache . "

Damit aber , daß er um seiner schlechten Sacht willen

he» Apostel Petrus zu^n schlechten Manne macht , wird
tr selbst ein Lästerer , den weiß zu waschen italiäni-

sche Seif « nöthig ist.
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§. 63. Werkzeuge in der Hand Gottes.
„Gott kann auch verderbte Werkzeuge zu seinen

Absichten brauchen ; folglich Papste , Bischöfe , Priester , ,
auch wenn sie Bösewichtec find . " Ebendaselbst.

Wir schließen mit gleichem Rechte : Alles , was lebt
und webt , ist Werkzeug in der Hand Gottes ; auch ei»
Napoleon , als Werkzeug Gottes , eine Heilige , uiiver,
letzliche Person ; wer ihm also widerstrebte , die Kaiser
von Oestreich und Rußland , der König von Preußen,

Frevler . Ja , der Satan selbst muß , als Werkzeug in
der Hand GotteS , gleich dem Papste Alexander VI,
nicht verschmähet werden ; auch er schadet der Kirche
nichts : c.

§. 64. Das Loosungswort.
» In der katholischen Kirche , sägt IV. r . S . ist

das Wort des Heiligen Papstes Stephanus bis auf
unsere Tage allgemeines LoosungSwort geworden : E s
werde nichts erneuert , sondern es
bleibe bey dem , was überliefert  ist.

Hhr . D . B . scheint diese Parole eben nicht aus dem
Munde des Generalissimi iw zu haben , sondern wie es
einem verkrochenen Lückenbüßer im hintersten Gliede z»
gehen pflegt , mißverstanden und verfälscht . Wir habe»
das Vergnügen ihm das ächte Wort mit der schönsten
Erklärung mitzutheilen aus »em 74ste » Briefe des Kir¬
chenvaters Cyprianus : „ Unter allen andern entweder

herrischen  oder zwecklosen  oder sich selbst wk
versprechenden  Aeußerungen , welche der Rönik
sche Bischof  Stephanus unverständiger und
Unbesonnener  Weise in seinem Schreiben sich er¬
laubte , ist auch diese : ,, Wenn jemand von irgend einer
Secte zu uns kommt , so werbe nichts von den zur



m
Aufnahme in die Christengemeinde erforderlichen Dingen
»eu mit ihm vorgenommen , als was bisherige
Ueberlieferungist (nibil ianovetur nisi guoä trsclilun»

^ e»t ) , nähmlich , daß man ihm die Hand auflege zur Buße,
da die Secttrec selbst einander Gegenrecht haltend die von
der einen Serie zur andern Uebergehenden nicht taufen,
sondern geradenwrgs in die Gemeinschaft aufnehmen.
Er verboth einen Ankömmling , von welcher Gerte ec
immer sey, in der Kirche zu taufen ; das heißt : ec
urtheilte , daß die Taufen aller Gerten recht und gültig
seyen! ! — Woher  diese Ueberlieferung ? ist sie von dec
Autorität des Herrn und des Evangeliums abstammend,
oder von den Anweisungen und Briefen der Apostel

i herrührend? — Was für eine Starrköpfig keil  ist
das ? welche Anmaßung , menschliche Ueberlie-
seru „ g der göttlichen Anordnung vorzuziehen ? — Auch
eine Gewohnheit , die an gewissen Orten sich eingeschlt-
ehe,, hat,  darf kein Hinderniß seyn, daß nicht die Wahr¬
heit die Oberhand gewinne und siege. Denn eine
Gewohnheit ohne Wahrheit ist nur ein
Srauec Irrthum.  Deßwegen laßt uns mit Ver¬
abschiedung des Irrthums der Wahrheit nachgehen ! —
Wem, wir zu dec Hauptquelle der göttlichen Ue-
herlieferung  zurück kehren , so weicht der menschliche

- Irrthum , und bey der Einsicht des Zweckes der himm¬
lischen Sakramente ( an diesem Orte : der Taufe ) muß,
was immer unter Nebel und Wolken der Finsterniß
^borgen steckte, ins Licht der Wahrheit sich aufklaren . "

weit St . CyprianuS.

^ 6 .̂ Unterschied zwischen dem, was Stephanns I.
Wirklich sagte, und was Hr. B. ihm unterschiebt.

Hieraus erhellt sonnenklar , daß StephanuS l . nichts
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anderes gesagt , als man sbkle bey vermeinten Ketzern -

welche einer sich , wie billig , als rechtgläubig betrach-

tenden Kirche beyträten , nicht von neuem alles vorneh¬

men , was bey der Aufnahme sonst eines neuen Mitgliedes

aus dem Heioenchum erforderlich und üblich sey , als

ob sie bisher keine Christen gewesen , oder die Taufe , ^

welche sie unter ketzerischen Handen auf ketzerische Weist I

nach irrige » und falschen Begriffen empfangen hatten,

ungültig und nichtig sey ; man solle sie nicht als Kate - ,

chumenen behandeln , wie die Asiatischen Kirchen gewohnt

waren , sondern nur als Büßende , und nichts mit ihnen

anheben , als was ( in der römischen  und andern l

Europäischen Kirchen ) bräuchlich war , die Handausie-

gung . - » Er sagte keineswegs , was H « B . ihn sagen ^
läßt : dlibil re tiovstur 8. rekormetur , 8eä msnestur >N

eo , quoä trsäitum est. Er sagte : dlitiil innovewr
nisi ^uoci trsriitum e5t; das heißt : Innovetur ^ guoä
traciilum est , 8eä nibil smpliu8.

Z. 66. Widersmnigkett-er Boßhardischett Parole.
Wenn erneuern (renoviren , « formtreu ) uin >

streitig weiter nichts ist , als eine Sache , die durch

die Unbillen der Zeit , durch Nachlässigkeit , Unachtsam -' 1
keit , Ungeschicklichkeit des Besitzers , oder durch boshaft ? j

Antastungen und Verletzungen Schade » gelitten , inden .

Stand wieder herstellen,  in welchem sie von i

dem Urheber und Stifter dem ersten Besitzer eingehändigt

und überliefert  worden : so konnte Stepbanus

nach dem Buchstaben und Geiste seines obigen Wortes

nicht anders , als jede mögliche Erneuerung , l"

Reformation  begehren und genehmigen . „Alles

werde erneuert,  was nicht mehr so ist , wie <s
von
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von seinem ersten Ursprung an überliefert worden;
aber nichts werde gen euer »; nichts , was früher
nicht Brauch und Uebung war , wovon die Stifter der
Kirche nichts wußten , was sie nicht einmahl wolle»
konnten, darf erst jetzt begonnen und eingeführt wer¬
ben! " Dieß war des Stephanns Maxime.

Entweder kann Hr . B. nicht teutsch, und Hai
Erneuert  gesagt für geneuert;  oder , es ist blinde
Leidenschaft, wo nicht Unverstand, daß er den grobe»
Widerspruch nicht wahrnahm , wenn man im gleiche»
Athemzuge sagt- „ Nichts werde erneuert! — und-
«Es bleibe bey dem,  was < von dem Herrn und
seinen Aposteln) überliefert ist ! " Eben , wen»
und weil es bey dem bleiben soll, deßwegen muß mau
von Zeit zu Zeit erneuern. Wo keine Ecneueruri¬
llen  Statt finden, da geschehen freylich unvermerkt,
aber unausbleiblich, Neuerungen,  je langer , je
größere, und alle zum Schlimmern , so daß man i»
sinem solchen vor allen Erneuerungen wohl behüthere»
Wesen nach einem ode-r etlichen Jahrhunderten nicht mehr
sich erkennet, wenn noch etwas davon übrig ist ; ei»
Daradies wird zur Wtldniß ; ein Palast zu Schutt und
^taus ; eine Sitte zur Unzucht.

§. 67. Heiliger Cy- rianus, Sitte für uns!
.- Wenn ein Wasser- Kanal , der vorher reich und

*oll daher floß , plötzlich abnimmt ; waS thut man?
schreitet mau »ic!)< zur Quelle , um dort deu Grund
ösc Abnahme zu erkennen, ob er durch Verschwendung
ökr Brunnadern schon im Haupte vertrocknet sey, oder
aber ob er ungeschwächr und voll von daher foricinnend
Mitten in seinem Gange sich verloren habe. Und wenn

H



ein Fehler des unterbrochenen ober leck gewordene»

Kanals die Ursache Ist , daß daS Wasser nicht stätig unv

in Einem fort fließet , so wird durch Wiederherstellung

des Kanals daS zum Gebrauch und Trunk der Bürr

gerschast gesammelte Wasser in eben derselbe » Fülle

und Reinigkeit dargereicht , in welcher eö von der Quelle

entspringt . Eben so verfahren Gottes treue , sein Ge¬

both bewahrende Diener . Nehmlich , wo in etwaS

wanken wollte die Wahrheit , da muß man umkehren

zum Ursprünge dessen , waS gebothen der Herr , die

Evangelisten und Apostel re. " CnprianuS , ebendaselbst.

§. 68. Das erfüllte Wort des Kilchenvacers.
Der Kanal , durch welchen daS Evangelium , das

von Jesu und den Aposteln gepredigte Wort des HeilS,

den Menschen zufließen sollte , ergoß dasselbe nicht nicbe

in seiner gesunden und heilsamen Reinheit und labenden

Fülle ; an dessen Statt vielmehr aus unsauber » Pfützen

und faulen Morasten einen Bach , dessen Genuß entweder

den Menschen widerstand , oder dieselben siech und elend

machte . Die Reformatoren suchten nach dem Natbt

deö CyprianS rückwärts , wo der Fehler sey , und fanden

zur größten Freude die Quelle , noch in ungetrübter !

Lauterkeit und milder Fülle ausströmend , aber die Tän - !

chel weit herunter theils geborsten , theils vermodert / j

so daß alles Quellwaffer verloren gehe ; und hinwieder

die abgerissenen Täuchel nähcrhin Jauche aller Act

einsaugend , die nicht , wie man sich einbildete , von der >

Hauptquelle herkam . — WaS thaten sie nun ? Was

CyprianuS nöthig fand . Sie stellten die Wasserleitung !
her , und gaben sich alle Mühe dieselbe so dicht und D

zu machen , daß nichts mehr unterwegs ausrinnen , nichts

Fremdartiges dem lauter » Quellwasser sich einmiM'



könnte. ,, Sie hielten sich an die Meise der evangelischen
Wahrheit und an die Ueberlieferung des Herrn,  ohne
von dem , was Christus , der Meister , vorgeschrieben
und vorgethan , durch menschliche und jüngere Anord¬
nung abzuweichen " (evangelio « ventatis so vo-
miniLL  ersliitionis tönebimt rscivnsm , neo ob eo,
guoci Lkrirtu » Magister  prseeepir er gsssit , Huma¬
na et novellr insritutione  cieceäebaat. ) -Wieder
Worte Cyprians.

§. 69. Wozu die verfälschte Loosung.
Um gegen alle Verbesserungen der Kirche auch von

der himmelschreyendsten Nothwendigkeit in folgenden
Worten bl. S . 40 zu deklamiern:

»Wenn  auch jetzt in unsern Lagen so viele
angebliche Katholiken ( d. h. achte , teutsche
und schweizerische Katholiken)  selbst in einem
Schwärme von Büchern und Büchgen mit aller Kraft¬
anstrengung ( die Papstler sind heutzutage zu faul , um
Bücher , besonders die Bibel und die Kirchenvater , zu
lese» , was lesen heißt ; zu geistlos , um sie zu verstehen;
iu tropfschlagig , um Kräfte anstrengen zu können ) ,
wenn solche sich mühen , die Flamme der Unzufrieden¬
heit mit der von Christus und den Aposteln eingeführ¬
ten Ordnung ( diese katholische Ordnung ist so wenig
von Christus und den Aposteln eingeführt , so wenig
Christus ooer  Petrus sich heiliger Vater  nennen
ließ und Ablaßkramer aussandte ) überall anzufachen,
a »d unter der betrügerischen Maske der Relizions-
und Vaterlandsliebe ( Wehe dem , der Reltgions - und
Vaterlandsliebe ciue beiriegerische Maske nennt , wenn

dem Interesse der römischen Curie in die Quere
kommt ! ) die Leu« glauben zu mache» ( »ein , mit



Händen greifen zu machen ) , man müsse um Revi¬
sion (die von keinem sterblichen Haupte  abhän¬
gig ist) und Kirche ( die an kein Land  und keine
Stadt  gebunden ist) von allem Römischen und

Päpstlichen  säubern , fegen und reinigen . — O,
fürchten wir uns nicht ! die apostolische  Kirche wird
nicht überwältigt ( nein , aber die römische ) , und
der Fels , auf den sie Christus  baute , wird nicht
überwältigt ( nein , aber der vatikanische Fels , auf
welchem seit dem zten Jahrhundert der römische
Bischof seine  Kirche erbaute ). " ES gilt wohl eben¬
denselben , die B . S . 10  meint in folgenden Zeilen
«Bey sehr vielen  Nahmens - Katholiken hat jetzt

in unsern Tage»  eine höchst bevauernSwerthe §
Gleichgültigkeit gegen die Religion ( waS G . und B . so
nennen ) überhaupt , und insbesondere in Hinsicht auf '

katholische und nicht katholische  Kirche über - ,
band genommen und nimmt täglich überhand . "

§. 7o. Der Fels.
«Du bist ein Fels" , sagte Jesus zu Simon.

Warum ? Simon war der Wortführer der Jüngerschaft,
als oer Aelteste vermuthlich , da Jesus Match . : 6 : is
an die sämtlichen Jünger  die Frage that : « Ihr-
aber , wer denket ihr daß ich sey? " Im Nahmen
der sämtlichen  gab Simon die Antwort : „ Du bist
der Christus , der Sohn des lebendigen Gottes . " Den»
du hast Lehren des ewigen Lebens  Job . 6 : 6y.
Dieß  ist die ins ewige Leben bauernde Speise , die
du gibst v. - 7. das wahre Himmelbrot , welches der

Vater uns reicht v. Wie du der Weg , die Aufer¬
stehung und das Leben bist , so bist du auch die von»
Himmel her kommende Speise v. so . Wer dein Fleiss



und Blut genießt ; wer altes - waS in dir und an dir
geistig genießbares ist , dein Denken und Thun , deine
kehren so wohl als deine Beyspiele , sich zu eigen mache,
sich einlernt und einübt , der wird unsterblich und gewinnt

ewige Wonne v . so , 5 ; . Nichts , wie du , kann das
höchste Bedürfniß und Verlangen des Menschen ganz
vollkommen befriedigen v. ss , und wer dich so genießt

und in sein Innerstes aufnimmt , dem entweichest du
nimmer , wie er dir nicht entweichet ; und das Himme
lische im Herzen , kann er nicht sterben ; er muß ewiges
keben , unendliche Seligkeit haben , v. f6 — s8 . Ihm
erwiederte nun Jesus zu Handen aller : » Du bist
ein Fels . " Denn diese Erkenntniß und Ueberzeugung
Ich . 6 : «9 ist nicht aus irgend einer fleischlichen Be,
gierde oder Leidenschaft entsprungen , dergleichen jene

hegen , die mir nachgingen , weil sie von einer » ergänz«
lichen Speise sich satt gegessen v . 26 , und darum mit
Gewalt mich zum König haben wollten v. >5 ; dieser
Glaube ist dir eben so wenig von andern Menschen
eingepfropft ; sondern eigene , reine , vom Geiste Gottes
inliegende Ueberzeugung . „ Nicht Fleisch und Blut,
keine Gier nach etwas Vergänglichem , hat es dir geof¬
fenbart , sondern der Vater , der in den Himmeln , der
^ »vergängliche , Match . 16 : 17. Und auf dich und
deine Mitapostel zuerst,  um dieser festen , un«
vergänglichen , wie Gott ewigen Ueberzeugung willen —
"ud im Verfolge auf jeden jederzeit,  der sie mit
duch gemein haben wird , will ich meine Kirche bauen,
dbend v . , 8. Denn ich rede und verheiße alles nicht
f " c euch allein , sondern für alle,  die durch euer Wort
d» mich glauben  werde » Joh . - 7 : ro.

Und die Kirche Christi , sie ist und bleibt gebaut,
dicht auf den Petrus allein oder vorzüglich , sondern,
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wif Paulus lehrt / auf den Grund der Apostel / f»
daß Jesus Christus der Eck. und Schlußstein ist. Ja /
nicht etwa nur die Zwölf «/ mit Ausnahme des Verrät
thecS / sondern auch PauluS / und aste / welche im
Neuen Testamente Apostel heiße» / BarnabaS Apost.
14 : 4 und 14. Apollos i . Kor . 4 : 6 / 9 / Andre/
nikuS und IuniaS / die ersten Apostel zu Rom / von
denen wir wissen/ Röm . >6 : 7 ; GalluS « nv seine
Gefährten / die ersten Apostel in unserm Vaterland «;
Zwingli / Vadtan / Oekolampad/  M ») koniuS
und ihre Mitreformatoren / find nicht minder Grund¬
stein« / Fclsk / auf denen die Kirche Christi gebaut ist«
Ja göttlich weise sagte Jesus dem PetruS / als er wie»
der im Nahmei » der Zwölfe  Match . 19 : - 7 die
Frage that : Sied « / wir haben alles fahren gelassen
und sind dir nachgefolget . WaS wird denn dafür unS
werden ? — Hundertfache Vergeltung schon unter den
Verfolgungen / und in der künftigen Welt ewiges Leben
Mark . »15: ; o. Match . 19 : -9 / mit der viel sagenden
Anmerkung v. ; c>: » Viele der Zeit und dem Dienstaltee
t»ach die vorderste» / wie d» Petrus und deine jetzigen
Mitapostel / werden dem Verdienste und Range nach die
Hinterste » / und viele der Zeit nach die Hintersten wer/
den der Belohnung und dem Range nach die vorderste»
werden . " Es soll und wird nach euch mehr Apostel
geben / die größere Dinge / weitere Schritt « thun/'
Job . 14 : i, / als ihr i» euer » Zeiten / auf euer » so
ungebahnte » Wegen / bey dem Mangel an Vorarbeiten
und Hülfmitteln nicht könnet ; die ihr darum des gröt
ßern Gelingens wegen beneiden möchtet ; welche dock
zarte ReiS / taS durch eure Pflege unter den größten
Gefabre » und vielfachem Drucke langsam hervorwächStc
alS großen und starken Baum sehen werden / dessen
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Höhe bis an den Himmel reicht und dessen Brei « bis

an die Ende der Erde , in seinem Schatten ruhend und

die Menge seiner Früchte genießend . Mark . 4 : z - f.

§. 71. Die auf den Fels gebaute Kirche.
Entweder ist die ganz « katholische  Kirche auf

den einzigen Simon Petrus  gebaut oder nicht . Zm

ersten Falle ist jede Kirche in der Christenheit , die zu

Paris , zu Solothurn , zu Mellingen , eben so gut auf

denselben Fels gebaut , als die zu Rom . Sind aber

andere Kirchen von Christas auf andere Felse gebaut,

auf JakobuS , Johannes , BartholomauS , Markus rc. ;

so sind diese wieder so gut wie die Römische , weil jede

Christus  erbaut hat , der mehr als Petrus ist , auf

einen Apostel,  der so gut ein Fels wie Petrus ist.

Wir wollen es gern gelten lassen . Petrus ists , auf

welchen die Kirche von Christus gebaut worden , aber

nicht der individuelle Simon  Petrus , der die Schwach,

beik hatte den Herrn zu verlaugiien , und welchem Paulus

im Falle war,  zu Antiochien einen öffentlichen Verweis '

ja geben Galat . 14 . Die Kirche ist auf PetcuS

gebaut ; doch wen » die ganze Christenheit nicht innerhalb

der Thore RomS oder auf italiänischem Boden ist , nicht

ausschließend oder vorzüglich zu Rom.  Aber nirgends

dat unser Heiland gesagt : Die Kirche sey auf je den

teitigen Bescher des Römischen Stuhls gebaut , auf

einen StephanuS l , GregoriuS II , JnnocentiuS IN,
Pius V und Vl.

Die Eidgenossenschaft ist auf jene drey Eidgenossen

als auf Felsen gebaut , und auf alle uns jede Volksge¬

nossen ihrer Zeit und der folgenden Zeiten , die gleich

ebnen denken und handeln , und denen die leibliche und

geistige Freyheit ihres Volkes von innen uns die Unab,
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